
A III
Erſcheint Dienſtag, Donnerſtag und

Sonnabend Bezugspreis vierteljährlich
1 Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark ohne Beſtellgeld.

Beſtellungen nehmen alle Poſt-Anſtalten,

Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,
ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Poſtzeitungspreisliſte Ar. 532.

Anzriger für Annahurg, Prettin, Jeſen,

zugleich Publikations- Organ für

ehratis Hellage: Neue Gartenlaube.

Jeitung.
Die Einrückungsgebühr beträgt für die

kleinſpaltigeKorpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.
Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt

woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.
Telegr. Adreſſe: Zuchdruckerei Annaburg

Schweiniß und die umliegenden Ortkſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. 7. Dienstag, den 19. Jannar 1904.

Zur Frier des Allerhöchſten Geburtstages Sr. Majeſtät
des Kuiſers und Königs Wilhelm II.

wird am Mittwoch, den 27. Januar cr., Nachmittags Uhr im
Gaſthof „zum Siegeskranz“ ein

m Vestess en m
ſtattfinden. Der Preis des Gedeckes beträgt 2.00 Mark.

Alle Diejenigen, welche an dieſer allgemeinen patriotiſchen Feier teilnehmen wollen,
werden gebeten, ihren Namen entweder in die in Umlauf geſetzte oder in die im ge
nannten Lokale ausliegende Liſte eintragen zu wollen.

Annaburg, den 18. Januar 1904. Reitzenstein,
Gemeindevorſteher.

Lokales und Provinzielles.

Annaburg. Dem Forſtkaſſenrendanten
Radtke hierſelbſt iſt geſtattet worden, ſich in
Behinderungsfällen auf den Holzverſteigerungs
terminen durch den penſionierten Schutzmann
Kokel vertreten zu laſſen.

i rg. Anläßlich des Ordens und
Krönnngsfeſtes wurde Herrn Aufſeher Zimans
ky bei der MilitärKnaben-Erziehungsanſtalt
hier das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

S. Der erſt vor kurzer Zeit hier ins Leben
gerufene Verſchönerungs verein veran
ſtaltete am vergangenen Sonntag im Saale des
„Goldenen Ring“ mit Unterſtützung des Rad
fahrer Clubs eine Feſtaufführung zum Beſten
ſeines Unternehmens. Das Programm war ein
wirklich gut gewähltes und die Feſtaufführung
ſelbſt, die ziemlich gut beſucht war, kann in allen
Teilen als wohlgelungen bezeichnet werden. Herr
Jnſtitutslehrer Kürscke begrüßte die Gäſte im
Namen des Vereins-Vorſtandes, dankte den Er
ſchienenen für das dem Verein dargebrachte
Jntereſſe, wies in eindrucksvollen Worten auf die
Zwecke und Ziele des neugegründeten Vereins
hin und ſchloß ſeine zündende Anſprache mit
einem dreimaligen Hoch auf Annaburg, in welches
die Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Die von
genanntem Herrn mit vieler Mühe inſzenierten
muſikaliſchen Vorträge, beſonders der Feſtmarſch
zu 6 Händen auf dem Klavier, ſowie die durch
Herrn Sergeant Drägert mit einer künſtleriſchen
Fertigkeit ausgeführten Violin Solos waren
wirklich vorzüglich und wurden durch rauſchenden
Beifall belohnt. Das vom Radfahrer Club in
Bezug auf ſportliche ſowie theatraliſche Auf
führungen Gebotene bedarf wohl keiner beſonderen

Erwähnung mehr, da allein der Name und das
geſellſchaftliche Renommee des Vereins für ſeine
Leiſtungen bürgt und Letzterer erſt vor Kurzem
ſich durch ſeine ausgezeichneten Veranſtaltungen
hervorgetan hat. Beſondere Heiterkeit erregte ein
urkomiſches Couplet mit einem Automobil. Auch
überraſchte Herr Fahrwart Mädel die Ver
ſammlung mit einer großartigen radſportlichen
Leiſtung, nämlich einer von acht Radfahrern auf
reich dekorierten Rädern vorgeführten Blumen-
quadrille, welche den Zuſchauern einen reizenden
Anblick bot. Das darauf folgende Kunſtfahren
der Gebrüder Grahl erweckte bei allen Zuſchauern
geradezu Erſtaunen und wurde mit lebhaftem
Beifall belohnt. Ein kleines gemütliches Tänzchen,
in deſſen Zwiſchenpauſen von Probefahrten mit
einem modernen Automobil ausgiebigſter Ge
brauch gemacht wurde, hielt die Mehrzahl der
Gäſte bis zu früher Stunde in fröhlichſter Laune
zuſammen und beendete die wohlgelungene Feier
Möge das Feſt einerſeits dazu beigetragen haben,
weitere unterſtützende Kreiſe für die gute Sache
zu gewinnen, und möge andererſeits der Ver
ſchönerungsverein welcher es ſich zur Aufgabe
gemacht hat, unſer Annaburg durch Anlagen von
naturſchönheitlichen Abwechſelungen 2c. zu ver
beſſern, mit Intereſſe an den Beſtrebungen nach
ſeinem geſteckten Ziele feſthalten und dürfte auch
dann der Dank der Bürgerſchaft Annaburg's
nicht ausbleiben.

s (Theater.) Die letzte Vorſtellung
der Roßberg'ſchen Geſellſchaft „Die Räuber“ von
Schiller war gut beſucht, was auch zu erwarten
war, da ſchon die erſte Vorſtellung „Der Hütten
beſitzer“ einen durchſchlagenden Erfolg hatte. Herr
Direktor Roßberg war als Karl Moor ganz an
ſeinem Platze. Er wußte den vortrefflichen
Charakter des durch Jntriguen aus dem edel
denkenden Menſchen zum Mordbrenner gewordenen

Carl von Moor feſt zu halten bis zum letzten
Augenblick. Die majeſtätiſche Würde, die durch
einen einzigen Blick eine ganze Bande, meiſt aus
zweifelhaften Jndividuen zuſammengewürfelt, zu
bändigen weiß, war vollſtändig in ihm verkörpert.
Seine Partnerin Amalia fand in Frau Ziegler
eine würdige Vertreterin. Der namenloſe Jammer
um ein verlorenes Leben, um verlorene Liebe,
dann wieder die Freude, den todgeglaubten Ge
liebten wiederzufinden und die namenloſe Wonne,
den Tod durch Bräutigams Hand zu erleiden,
die wunderbare Reſignation, alles war zur reinen
Natur geworden. Franz von Moor (Herr
Roßberg jun.) wurde ſehr gut dargeſtellt. Maske
und Spiel waren vortrefflich. Namentlich die
Wahnſinnsſzene war ausgezeichnet gelungen.
Sämtliche andere Rollen waren ſehr gut beſetzt.

Auf die Donnerſtags Vorſtellung wollen wir
noch beſonders aufmerkſam machen, „Berklin,

wie es weint und lacht“ iſt eines der
berühmteſten Volksſtücke, die je geſchrieben ſind,
direkt aus dem Leben geſchrieben. Es ſteht zu
wünſchen, daß dieſe Vorſtellung wieder recht
zahlreich beſucht wird, wir wollen es hoffen, denn
es heißt ja, „Wie die Arbeit, ſo der Lohn“.

C. Dreiunddreißig Jahre waren am
geſtrigen Montag, den 18. Januar, verfloſſen,
ſeit im Schloſſe zu Verſailles nach unver
gleichlichem Kampf und Sieg das deutſche
Reich proklamiert wurde und König Wilhelm
I. die Kaiſerkrone ſich aufs Haupt ſetzen
durfte. Der Mann von Erz und Eiſen, der
damalige Bundeskanzler Graf Bismarck war
es, der dieſe Proklamation vor einer glänzen
den Fürſtenverſammlung, vollzog, während
der Großherzog von Baden das erſte Hoch
auf Kaiſer Wilhelm J. ausbrachte. Der 18.
Januar iſt ſomit ein Tag, an dem ſich patri
otiſche Männer verſammeln und der großen
Taten gedenken können, durch welche allen
Deutſchen ein gemeinſames Vaterland wieder
gegeben wurde und ſich in dankbarer Weiſe
der Segnungen des Friedens zu erinnern
und zu erfreuen, welche uns nun ſchon durch
über drei Jahrzehnte zuteil geworden ſind
und hoffentlich noch auf lange, lange Zeit
hinaus beſcheert ſein werden.

C. „Was giebt's Neues ſo hör' ich
Fragen alle Leute, Denn was geſtern

nagelneu, Alt iſt es ſchon heute. Das
iſt drum ein böſes Ding Für die Zeitungs-
helden, Denn das Allerneuſte ſolln
Sie zuerſt ja melden. Nun, ſo gut es
geht erfülln Sie auch ihre Pflichten,
Sei's in trockner Proſa dort, Sei es hier
im „dichten“. In dem großen Kunterbunt

S. Jahrg.
Unſrer heut'gen Tage Findet Neuig-

keiten man Ja in jeder Lage. Wem
nach hoher Politik Pflegt der Sinn zu
ſtehen, Kann ſein blaues Wunder oft
Jn der Zeitung ſehen. Und in andern
Sachen auch Stoff giebts ſtets in Maſſen,

Ja, was alles da paſſirt, Kann man
oft kaum faſſen. Doch ſei dem auch, wie
ihm ſei, Wolln's geduldig tragen, Und
wie andre Leute auch: „Was giebts
Neues?“ fragen. Das gehört nun einmal
mit Zu dem bischen Leben, Wenn den
Sinn wir nur dabei Auch zu Höh'rem
heben Wiſſet, einen Tag gar hehr
Und auch ohnegleichen, Hat das ganze
deutſche Volk Wieder zu verzeichnen.
Dreiunddreißig Jahre ſinds, Daß das
Reich erſtanden, Daß zu feſtem Bunde
ſich Deutſchlands Stämme fanden.
Daß nach langer trüber Zeit, Die wir
durchgelitten, Uns die Kaiſerkrone ward

Heldenhaft erſtritten. Ja, laßt dieſen
hehren Tag Feſtlich uns begehen, Als
ein Volk von Brüdern uns Treu zuſam-
menſtehen. Laßt den Ruf der Freude laut

Sich durchs Land erheben, Das Ge
lübde ſteter Treu Uns dem Kaiſer geben

Laßt als deutſche Männer uns Frei
und wahr ſtets walten, Daß ſich das Er
rung'ne mög Segensreich geſtalten,
Und des beſten Dankes Zoll Laßt dabei
uns bringen, Allen, die das deutſche Reich

Halfen mit erringen.
Rückſtändige Zinſen verjähren nach

dem Bürgerlichen Geſetzbuch jetzt auch nach
4 Jahren, während früher für dieſelben eine
30jährige Friſt beſtand. Mithin ſind alle
Zinſen aus der Zeit vor 1900 mit Ablauf
vorigen Jahres verjährt.

Am 1. Januar d. Js. traten auch
die Beſtimmungen der Novelle zum Kranken
verſichernngsgeſetz vom 25. Mai 1903 in
Kraft, wonach die geſetzliche Mindeſtdauer der
Krankenunterſtützung von 13 auf 26 Wochen
verlängert, die Krankenverſicherungspflicht auf
alle kaufmänniſchen Angeſtellten mit einem
Jahresverdienſt bis zu 2000 Mark ausgedehnt,
die Wöchnerinnenunterſtützung von 4 auf 6
Wochen bemeſſen wird und die bisherigen
Ausnahmebeſtimmungengegen Geſchlechtskranke

fortfallen.

In Starrkrampf verfallen. Die
16jährige Dienſtmagd Pötzſch bei Herrn Guts
beſitzer Schulpig in Wörblitz bedienſtet, welche
ſich am Sonntag dem Tanzvergnügen wid-
mete, wurde dabei unwohl und mußte nach
Hauſe gebracht werden. Am andern Morgen
lag ſie im Starrkrampf, welchem ſie bis
heute noch nicht entriſſen werden konnte.

ZurKloſterfelde (Kr. Arnswalde).
hieſigen Schulſparkaſſe ſind in den 2 Jahren
ihres Beſtehens über 5000 Mark eingezahlt.
Unſer Dorf hat etwa 700 Einwohner.

Landsberg a. W. Unſere ſtädtiſche
Armenverwaltung geht jetzt gegen diejenigen
Perſonen, welche die öffentliche Armenunter
unterſtützung in Anſpruch nehmen, dabei aber

wiſſentlich falſche Angaben über ihre Ver
mögensverhältniſſe machen, mit Strafanzeigen
vor. Eine Witwe, die unter Verheimlichung
eines Sparkaſſenguthabens nach und nach
500 Mk. aus der Armenkaſſe erlangt hatte,
iſt vom Schöffengericht bereits wegen Betrugs
beſtraft. Andere werden folgen.

Halle a. Beim Wechſel des Kaſſierer
poſtens im Allgemeinen Halleſchen Turnverein
ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß das Vereins

ſchwunden ſei; die gerichtliche Unterſuchung
iſt bereits eingeleitet.

Halle. Vor dem Schwurgericht war am
Dienſtag die mehrfach auch von uns erwähnte
Wilddiebereigeſchichte vom 30. Auguſt v. Js. zur
Verhandlung anberaumt, bei welcher der Ge
meindevorſteher Bendtmann aus Zſchieſewitz bei
Gräfenhainichen erſchoſſen wurde. Als Täter
war zunächſt der als Wilddieb berüchtigte Hand
arbeiter Eduard Lennig aus Oranienbaum in
Betracht gekommen, dann aber deſſen Komplize,
der Maurer Theodor Richard Schollbach aus
Gräfenhainichen, gegen den die Anklage wegen
Totſchlages erhoben worden war. Der Ange
klagte Schollbach wurde aus der Strafhaft vor
geführt. Er iſt aus Berlin gebürtig, 28 Jahre
alt, vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 6 Wochen
und 6 Monaten Gefängnis. Am 5. Dezember
v. Js. wurde er von der Strafkammer wegen
Meuterei, die er im hieſigen Gerichtsgefängnis
verübt hatte, zu 6 Monaten Gefängnis und am
23. Dezember wegen gewerbsmäßiger Wilddieberei
zu 1 Jahr und 5 Monaten Gefängniß verurteilt
Die Wilddieberei hatte er mit dem erwähnten
Lennig und mit dem Pantoffelmacher Ernſt Berg
mann in den 'Wäldern im Amtsgerichtsbezirk
Gräfenhainichen verübt und zwar beſonders auf
Rehe. Lennig iſt inzwiſchen als Geiſteskrank
befunden worden, ſodaß er nicht mehr zur Ver
antwortung gezogen werden kann; er befindet ſich
in einer Jrrenanſtalt im Herzogtum Anhalt. Jm
Laufe der Verhandlung beantragte der Staats
anwalt eine Ortsbeſichtigung, da es nicht möglich
ſei, ohne Kenntnis des Tatorts eine genügende
Aufklärung über den Sachverhalt zu erlangen.
Dieſem Antrage gemäß beſchloß der Gerichtshof,
daß die Ortsbeſichtigung ſtattzufinden habe,
woran außer den Geſchworenen noch einige der
nötigen Zeugen teilnahmen. Das Urteil wurde
am Mittwoch gefällt. Scholbach wurde wegen
Todſchlags nach S 214 R. Str.G.B. zu 13 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt

Ketzin. Unſere Schulſparkaſſe hatte am
Schluſſe des vorigen Jahres einen Beſtand
von 15800 Mk. Anfang Januar wurden
davon an 57 Konfirmanden 3350 Mk. aus
gezahlt, durchſchuittlich an jeden etwa 60 Mk.

Gin wahrer Bonbonxegen über
flutete in Berlin den Fahrdamm an der
Kreuzung der Koch und Charlottenſtraße.
Der Wagen einer Zuckerwarenfabrik war dort
umgekippt, die mit Süßigkeiten gefüllten
Gläſer und Käſten ergoſſen ihren Jnhalt auf
das Pflaſter und die liebe Jugend rettete für
ſich, was zu retten war.

Infolge einer unſtunigen Wette
ins Arrenhdans. Jn Bärwalde im Labi
auer Kreiſe kamen mehrere junge Menſchen
auf den unſeligen Gedanken, zu erproben,
wie lange man auf dem Kopfe ſtehen könne.
Ein Meier erklärte ſich bereit, eine halbe
Stunde lang dieſe Stellung einzunehmen, und
ſchloß eine Wette ab. Auf die Arme geſtützt
und die Beine an eine Wand gelehnt, ver
mochte er ſich wirklich eine halbe Stunde
lang in dieſer Lage zu halten. Bald darauf
wurde er ohnmächtig, und als der Unglück
liche erwachte, verfiel er in Tobſucht. Man
veranlaßte, der „K. Hart. Ztg.“ zufolge, ſeine
Ueberführung in das Kreiskrankenhaus und
ſteckte ihn in die Zwangsjacke; aber ſein Zu
ſtand ſchien ſich nur noch zu verſchlimmern,
und die Zwangsjacke war für ihn nicht ſtark
genug. So mußte der Bedauernswerte, welcher
für den in animierter Stimmung begangenen
Leichtſinn ſo ſchwer geſtraft iſt, nach Allen
berg ins Jrrenhaus transportiert werden,
ohne daß für ſeine Heilung Ausſicht vor
handen iſt,

vermögen von etwa 1400 Mk. nahezu ver



P ohitische Hungstwan.
Dertſehlans.

Jm Ritterſaale des königl, Schloſſes in
Berlin hat Freitagimit dem gewohnten Glanze
und aller Prachtentfaltung die Jnveſtitur des
Prinzen der Niederlande, Herzogs Heinrich
von Mecklenburg, des Erbprinzen Wilhelm
von Hohenzollern und des Wirkl. Geh. Rats
Georg v. Köller durch den Kaiſer als Spu
verän und Oberhaupt des hohen Ordens
vom Schwarzen Adler ſtattgefunden.

Der frühere Reichsgerichtspräſtdent Otto
von Oehlſchläger iſt in Charlottenburg ge

rben.
Der Deutſche Oſtmarken Verein iſt in

letzter Zeit durch einige größere Gaben be
dacht worden. Zu den 100 000 M welche
die Witwe Adolf von Hanſemanns über
geben hat und die als Adolf v. Hanſemann
Stiftung dem Vereinsvermögen einverleibt
wurden, ſind je noch 10000 Mark vom
Aufftchtsrat der „Landbank“ gekommen. Es
iſt dies die durch das Urteil des Reichsge
richts erkannte Konventionalſtrafe des be
kannten Herrn Stern, der, dem Vertrage zu
wider, das von der Landbank gekaufte Ritter
gut Goß Jauth (Weſtpreußen) eine halbe
Stunde ſpäter an einen Polen verkauft hatte.

Das Berliner politiſche PolenKomitee
wird demnächſt eine große Proteſtverſamm
lung gegen die neueſten Phaſen der anti
polniſchen Politik der Regierung einberufen.
Insbeſondere ſoll gegen das geplante Ver
bot des Gebrauches der polniſchen Sprache
in öffentlichen Verſammlungen Einſpruch er
hoben werden. Das Referat dürfte einer
der neugewählten polniſch-radikalen Reichs
tagsabgeordneten übernehmen.

Das Direktorium des Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller hat folgendes be
ſchloſſen: 1. Eine Zentralſtelle der Arbeit
geberverbände zu errichten, um ſte zur Be
kämpfung unberechtigter Beſtrebungen der
Arbeiter mit einander in Verbindung zu
e 2. Die Mitglieder des Reichstages
in einer Eingabe zu bitten, den Geſetzent
wurf, betreffend die Kaufmannsgerichte ab
zulehnen. Was haben die Kaufmannsge
richte nun wieder geſündigt?

Jn der Frage der geſetzlichen Regelung
der Entſchädigung unſchuldig Verhafteter
iſt jetzt ein Ausgleich zwiſchen den innerhalb
der verbündeten Regierungen in manchen
Beziehungen arseinandergehenden Anſichtenehe erreicht. Soweit noch Meinungs

verſchiedenheiten beſtehen, ſind ſte mehr
formaler als materieller Natur. Die end
gültige Beſchlußfaſſung des Bundesrats gilt

als nahe bevorſtehend.
Die Regierung wird nach Südweſtafrika

zur Niederwerfung des HereroAufſtandes eine
Verſtärkung von 500 Mann ſenden

Frankreich.
Während die wütenden Angriffe der

klerial meliniſtiſch nationaliſtiſchen Preſſe
gegen den Miniſterpräſtdenten Combes ſich

verdoppeln, und beiſpielsweiſe der Gaulois

e

Tiſch.

Herrn Combes und ſeine Anhänger nur
noch „die Partei Deutſchlands“ nennt,
beginnt die regierungsfreundliche Preſſe eine
Art Enthüllungskampagne gegen den Abbe
Delſor. Erſtchtlich auf Verabredung publi
zieren ſte Artikel und Reden des Abbes, die

beweiſen, daß Delſor, wie der „Matin“ ſich
ausdrückt, in Berlin vergaß, daß er Fran
zoſe ſei und ſich nur in Luneville daran er
innerte. Die „Lanterne“ nennt ihn einen
Renegaten, der im Reichstag alle Summen
für die Vermehrung der deutſchen Armee
bewilligte. Dasſelbe Blatt veröffentlicht
einen Artikel Delſors aus der Revue Ca
tolique, in dem der Abbe dem deutſchen
Kaiſer ſehr ſchwungvoll ſeine Ehrfurcht
bezeigt, und Clemenceau in der „Aurore“
veröffentlicht Auszüge aus einem anderen
Artikel, in dem Delſor Combes und ſeine
Mitarbeiter mit den Mördern von Belgrad
vergleicht. Delſor war aus Frankreich aus
gewieſen worden.

Rußlanud.
Ein Telegramm aus Petersburg beſagt:

Der Kaiſer erklärte bei dem Empfange im
Winterpalais aus Anlaß des Neufahrsfeſtes
er wünſche und wolle ſeinen ganzen Einfluß
dahin geltend machen, daß der Friede im
fernen Oſten erhalten bleibe. Etwas an
en konnte Väterchen freilich nicht gut
agen.

Ein von Rußland ſchon einmal demen
tiertes Gerücht taucht im „Standard“ wieder
auf. Dem Blatt wird aus Odeſſa gemeldet,
die Pforte habe das dringende Erſuchen
Rußlands, daß die Schwarze Meer Flotte
durch den Bosporus und die Straße der
Dardanellen laufe, abgelehnt.

Serbien.
Jn Topola fand ein Requiem und darauf

ein Mahl ſtatt, bei dem der Miniſterpräſident
die Verdienſte Karageorgs und der beiden
erſten Obrenvowitſch um die Befreiung Ser
biens feierte. Jn ſeiner Erwiderung be
tonte der König, er ſehe es als ſeine Pflicht
an, den großen Taten ſeines Großvaters
ſowie aller jener zu gedenken, die mit Kara
georg beziehungsweiſe nach ihm ihr Leben
dem Befreiungswerke weihten. Freitagmittag
iſt der König auf der ganzen Reiſe Gegen
ſtand herzlichſter Kundgebungen war, in Bel
grad wieder eingetroffen und von der Be
völkerung begeiſtert begrüßt worden. Der
Bürgermeiſter richtete am Bahnhofe eine
Begrüßungsanſprache an den König, in der
er ſagte, die Bevölkerung wolle durch dieſen
Empfang dem Könige beweiſen, daß ihre
Gefühle für das Königshaus trotz gewiſſer
Verſuche, ſte zu krüben, unverändert geblie
ben ſeien. Am Konak angekommen, wurde
der König von einer tauſendköpfigen Men
ſchenmenge mit ftürmiſchen Hochrufen begrüßt,
wofür er dann vom Balkon aus wiederholt
dankte. Die Stadt war beflaggt und illu
miniert.

Amerika.
Der Kriegsſekretär Root hat den deut

ſchen Botſchafter Freiherrn Speck v. Stern
burg brieflich zu einer Spazierfahrt über
das Gelände der neuen Kriegsſchule bei
Newyork eingeladen, wo die Statue Fried
richs des Großen Aufſtellung finden ſoll.
Die Anweiſung des Präſtdenten Rovoſevelt,
daß die Statue einen hervorragenden Platz,
an der Esplanade der neuen Kriegsſchule
finden ſoll, ſoll innegehalten und Freiherr
v. Sternburg um ſeine Meinung über dieſen
Punkt befragt werden. Dem Kriegsdeparte
ment iſt von der deutſchen Botſchaft der
Entwurf der Denkmalsanlage zugegangen,

G oldener Boden.
r

es

Die Gefragte hatte das Filzhütchen abgenommen und drehte

nervös zwiſchen den Fingern hin und her.
„Hat er Dich jedesmal abgeholt?“

und es wird dieſen nunmehr in Verbindung
mit den Plänen der neuen Kriegsſchule einer
Prüfung unterziehen, damit eine vollkom
mene Harmonie mit der Umgebung herge-
ſtellt werden kann.

Seutſcher Reichstag.
10. Sitzung.

Der Reichstag ſetzte die Debatte üher die Wurm
krankheit fort. Nachdem der Zentrumsabgeordnete
Stötzel in eine Erörterung der Beſchwerden der
Bergarbetter eingetreten war, richtete der Redakteur
der ſozialdemokratiſchen Bergarbeiterzeitung, Abge
ordneter Hue, gegen die Grubenbeſitzer und die
ſtaatliche Bergverwaltung in verſchärfter Tonart die
Beſchuldigung, die erforderlichen Maßregeln unter
laſſen zu haben. Der Handelsminiſter legte noch
mals dar, daß die Krankheit keinen Seuchencharakter
habe, daß ihre Jntenſität dank den durchgretfenden
Maßregeln gebrochen ſei und, wenn die Arbeiter
ſich den Anordnungen fügen, in wenigen Jahren
ganz überwunden ſein werde. Es ſei nicht mit ge
ringen Mitteln vorgegangen worden, ſondern mit
einem Aufwande, wie in keinem anderen Lande der
Welt. Auch in anderer Beziehung, ſo beiſpielsweiſe
bezüglich der Badeeinrichtungen, der Arbeitszeit uſw.
ſeien die Verhältniſſe in den preußiſchen Bergwerken
ünſtiger als irgendwo ſonſt in Europa. Vom
tandpunkte der mediziniſchen Wiſſenſchaft beleuchtete

der Geheime Ober Regierüngsrat Kirchner in einer
Darlegung die Verhältniſſe. Die Forderung des
ſozialdemokratiſchen Redners, daß die behördlichen
Bekanntmachungen in den Zechen auch in polniſcher
Sprache erlaſſen würden, wies der Miniſter ent
ſchieden zurück, wofür ihm in der weiteren Debatte
der nationalliberale Abgeordnete Weſtermann dankte,
weil nicht geduldet werden könne, daß ein Fremd
ſtaat ſich innerhalb deutſchen Landes etabliere, Die
übrigen Interpellationen wurden verſchoben.

11. Sitzung.
Zuerſt wird der von ſozialdemokratiſcher Seite

geſtellte Antrag, das Straſverfahren gegen den Abg.
Thiele (ſoz.) einzuſtellen, genehmigt. Es folgt die
dritte Beratung des Geſetzentwurfes über die Kon
trolle des Reichshaushalts, des Landeshaushaltes von
ElſaßLothringen und des Haushalts der Schutz
gebiete für das Rechnungsjahr 1903. Der Geſetz
entwurf wird ohne Erörterung angenommen. 3.
Punkt der Tagesordnung iſt die Interpellation der
Abgg. Becker (Heſſen), Buchſieb, HagemannHeiligen
ſtädt „Welche Schritte gedenkt die Reichsregierung
zu tun, um dem Wunſche der Handwerker, daß für
die ſelbſtändigen Handwerker die obligatoriſche
Alters und Jndvaliditätsverſicherung unter Zu
grundelegung der Beſtimmungen des Alters und
Jnvaltditätsgeſetzes eingeführt wird, entgegenzu
kommen

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky erklärt
ſich bereit, die Interpellation ſofort zu beantworten.

Abg. Dr. Becker (Hoſpitant der Natl.) äußert
ſich zunächſt in dieſer Angelegenheit und führt aus,
daß alle bisher erlaſſenen Geſetze zum Wohle des
Arbeiterſtandes gedient haben, die Zeit es aber
dringend erfordere, jetzt auch für den Handwerkerſtand
zur Milderung der Notſtände geeignete Maßregeln
zu ergreifen. Redner hebt beſonders hervor, daß
höchſtens fünf Prozent der Handwerker ein Ein
kommen von über 4000 Mk. zu verzeichnen haben, zwei
drittel ſich jedoch mit einem ſolchen von nur 2000
Mark beſcheiden müſſen. Deshalb befürworte er
eine Alters und Jnvalidenverſicherung des Hand
werkerſtandes.

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky erkennt
an, daß die Ausführungen ſeines Vorredners dem
Herzen deſſelben wohl Ehre machen, die Pläne ſich
aber aus verſchiedenen Gründen niemals verwirk
lichen können, wenn nicht bald Zuſtände wie in
Neuſeeland und anderen auſtraliſchen Staaten hier
im deutſchen Vaterlande Fuß faſſen ſollen. Wer
dort verſichern kann, daß er fünf Jahre lang nüch
tern und anſtändig gelebt hat, ein Einkommen von
nicht über 52 engl. Pfund hat uſw., der ſoll das
Recht haben, ſoweit er 65 Jahre alt oder dur
Krankheit erwerbsunfähig iſt, eine Staatsunterſtützung
von 18 engl. Pfund zu bekommen.

Abg. Trimborn (3) äußert ſich dahin, daß
auch in vielen anderen Berufen ſich noch unver

Beſonderer Fürſorge empfehle er die Sicherung der
Baubandwerker.

Abg. Molkenbuhr (Soz) führte aus, daß es

wünſchenswert ſet, daß alles, was auf der Grenze
des Arbeiterſtandes ſtehe, in die Verſierung einbe
zogen werde, um ſo mehr, als im Handwerk ſich die
Grenze zwiſchen Selbſtändigkeit und Unſelbſtändig
keit immer mehr verwiſche und die Zahl der ſelb
ſtändigen Exiſtenzen immer mehr zurückgehe und in
Zukunft noch ſchneller zurückgehen werde. Wenn
man die Handwerker in die Jnvalidenverſicherung
mit hineinbezöge, ohne ſie gleichzeitig obligatoriſch
gegen Kronkheit zu verſichern in den Krankenkaſſen,
ſchüfe man wiederum zweierlei Recht. Deshalb
müßte auch die obligatoriſche Krankenverſicherung
für Handwerker eingeführt werden.

Abg. Böckler (deutſchſoz.) ſprach ſehr zu Gunſten
einer Zwangsverſicherung des Handwerkerſtandes und
wies darauf hin, daß der bisherige Widerſtand bald
gebrochen werde wie ſ. Z. wegen des 9 UhrLaden
ſchluſſes, der Sonntagsruhe uſw.

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg., 3. Mecklenburg
Schwerin), Die Bewegung zu gunſten einer Jnva
liditätsverficherung iſt urſprünglich gar nicht von
den Handwerkern, ſondern von wiſſenſchaftlichen
Männern und den Sekretären der Handwerkskammern
inſzeniert worden. Die Verſicherung der Handwerker
bringt notwendig eine Erhöhung der Beitrags
leiſtungen mit ſich, ſodaß der Bezug einer Rente für
den Handwerker bedingt würde durch Zahlung eines
der Verdoppelung der Staatseinkommenſteuer gleich
kommenden Betrages. Richtet man die Frage in
dieſer Form an die Handwerker, ſo werden ſie von
einer obligatoriſchen Jnvaliditälsverſicherung nichts
wiſſen wollen.

Abg Holtz (Rp)) ſpricht ſich für die durch die
Interpellation verlangte obltgatoriſche Jnvaltdifäts
verſicherung und gegen die vom Abg. Pachnicke em
pfothlene freiwillige Verſicherung aus.

Abg. Pault (dk.) gibt zu, daß die Handwerker
fich über die Frage der obligatoriſchen Jnvaliditäts
verſicherung noch nicht eintg ſeien. Die Handwerker
verſtehen es nicht, daß ſie durch die ſozialpolitiſchen
Geſetze zu erheblichen Beitragszahlungen verpflichtet
ſind, ohne für fich perſönlich den geringſten Vorteil
davon zu haben. Warum werden die Bevölkerungs
klaſſen, die über ein Bermögen von Millionen und
Jahreseinnahmen von Hunderttauſenden verfügen,
nicht ſtärker zu den Laſten der ſtaatlichen Verſicherung
herangezogen Der Bundesrat müſſe zum mindeſten
an die geſetzlichen Organe für die Vertrelung des
Handwerks, die Handwerkskammern, herantreten und
ihre Anſicht über dieſe Frage hören.

Abg. Dr. Chlapowski (Pole) tritt für die Zwangs
invaliditätsverſicherung der Handwerker ein.

Abg. Patzig (nl.): Ueber die verneinende Ant
wort des Bundesrats auf die Anfrage der Inter
pellanten wird im Lande allgemeine Enttäuſchung
herrſchen. Die allgemeinen Verhältniſſe im Handwerk
ſeien nicht mehr derartig, daß man auf die wenigen
Schichten hinweiſen könnte, auf die das Wort vom
goldenen Boden noch zutreffe. Die Befürchtungen,
daß wir durch dieſe Zwangsverficherung immer mehr
in den ſozialiſtiſchen Zukunſtsſtaat hineinkämen, iſt
unbegründet. Keine Verſicherung war bei ihrer Ein
führung ſo verhaßt wie die Jnvaliditätsverſicherung.
Trotzdem, das ſei eben höchſt charakteriſtiſch, hätten
zahlreiche Schichten des Handwerks jetzt den Segen
n e erkannt und ihn für ſich ſelbſt
erſtrebt.

Abg. Euler (3) beſtreitet, daß die Mehrheit der
deutſchen Handwerker für die Zwangsverſicherung
ſei. Biel dankbarer würden die Handwerker ſein wennman ihnen durch andere mine

Abg. Hagemann (natl.): Wir haben die Pfltcht,
energiſch für den Handwerkerſtand einzutreten, denn
er iſt eine der beſten Säulen des Staates Trotz der
Boyhkotte der Sozialdemokraten hat der Handwerker
ſtand ſich nicht niederbeugen laſſen. Er ſieht auch
heute noch treu zu uns. Es handelt ſich nur um
den Weg, wie wir den Handwerkern helfen können,
denn daß wir ihnen helfen müſſen iſt von allen
Rednern betont worden. (Beifall.)

Asg. Molkenbuhr (ſoz.) Jch muß dabei bleiben,
daß die Interpellation der Nationalliberalen aus
unſerem Arſenal genommen iſt. Daran ändert auch
nichts die Unkenntnis des Abg. Becker, der ja von

ch der ganzen Geſetzgebungsmaterie abſolut nichts ver
ſteht; denn er hat die einfachſten Beſtimmungen
des Geſetzes, wie aus ſeiner Rede hervorgeht, nicht
gekannt, noch die Rede des Abg. Patzig. Wir haben

bereits vor fünfzehn Jahren den Antrag geſtellt, daßficherte und recht bedürftige Kategorien befänden. alle mit einem Einkommen von unter 2000 Mark

verſicherungspflichtig ſein ſollen. Damals ha en die
Nationalliberalen dieſen Antrag abgelehnt. Ich kann
dafür nur zwei Gründe anführen Entweder wollten

erwiderte mit faſt erlöſchender Stimme:
„Mutter, es iſt nicht Geſetz, daß Eltern die Deſpote

e.

9 Roman von M. Friedrichſtein.
Hermine durchlebte den wonnigen Traum ihrer erſten Liebe.
Der ſchöne, flatterhafte Leutnant von Gattersheim pflückte

fie achtlos wie eine Roſe von dem Strauche, während Hermine
ihn mit wahrhaſter Zuneigung liebte.

Unter dem Schutze der winterlichen Dunkelheit ſahen ſie
ſich auf dem Wege zum Teater und zurück ſo oft als möglich,
bis Frau Klinger plötzlich zu ihrem größten Schreck gewahr
wurde, daß ſie über den ſorgenden Gedanken um ihren Sohn
die Achtſamkeit auf die Tochter vergeſſen hatte.

Eines Abends überraſchte ſie auf ſpätem Auswege das
glückliche Paar.

Der Freiherr war im Zivil und führte die junge Statiſtin
am Arme, als ob er das geſicherte Recht dazu habe.

„Hermine,“ rief Frau Klinger, an allen Gliedern bebend,
„Du haſt mit mir zu gehen!“

Herr von Gattersheim verneigte ſich ſchweigend gegen
Hermine, gab ihren Arm frei und entfernte ſich eilig. Dem
inquiſitoriſchen Blicke der Mutter gegenüber verlor er ſeine
Keckheit und fand es daher ratſam, einer Auseinanderſetzung
aus dem Wege zu gehen,

Schweigend legten die Frauen den Heimweg zurück.
In ihrer Behauſung angelangt, machte Frau Klinger

Licht an, warf die wärmende Hülle ab und ſetzte ſich an den

Endlich hatte ſie ihre innere Erregung ſoweit bekämpft,
daß ſie Worte fand.

„Wie lange geht dieſe Liebelei mit dem Leutnant ſchon
Denn obgleich er Zivilkleider trug, ſieht man ihm den
Leutnant auf zehn Schritte Entfernung an!“

„Seit den Teaterferien kenne ich ihn,“ erwiderte Hermine
befangen.

„So oſt er konnte.“
„Wie heißt er?“
„Baron Chlodwig von Gattersheim.“
„Und Du liebſt ihn
Hermine preßte die Hände gegen die Bruſt mit dem Filz

hütchen und rief:
„Mehr als mein Leben!“
„Und haſt ihn heute zum letzten Male geſehen,“ ſagte

Frau Klinger ſtreng und erhob ſich.
„Mutter!“ rief Hermine in flehendem Tone.
„Jawohl, zum letzten Male! Haſt Du denn nie be

dacht, daß er Dich nicht heiraten kann. Wohin ſoll es alſo
führen daß Du ſeine Liebesbeteuerungen anhörſt

„Mutter, ich liebe ihn!“
„Das iſt beinahe noch ſchlimmer, als wenn Du nur mit

ihm tändelteſt. Du kennſt die Welt nicht. Von nun an hört
die Teaterlauferei auf. Morgen mußt Du Deine Rolle noch
einmal übernehmen; Poppel ſoll Dich abholen. Und dann
biſt Du ab gemeldet und bleibſt zu Hauſe.“

„Mutter, laß mir doch meine einzige Freude,“ bat Hermine
flehentlich

„Nicht wahr, damit Du noch fernerhin den Zuflüſterungen
des Leutnants hören kannſt? Daraus wird nichts! Punktum!“

Da ſank Hermine ihrer Mutter zu Füßen, umklammerte
ihre Kniee und bat:

„Mutter, Mutter! Reiße uns nicht ſo jäh auseinander Jch
liebe Chlodwig unſäglich und werde nie aufhören, ihn zu lieben

Die ſchönen Augen der Bittenden ſchimmerten in Tränen
und ſchmerzvoll zuckten ihre Lippen.

„Duü darfſt ihn nicht lieben, ſollſt ihn nicht lieben! Und
damit Du einen beſſeren Wächter haſt, als Deine arme
Mütter bei ihrem Geſchäft es ſein kann,

ihrer Kinder ſind und deren Schickſale nach ihrem Willen
beſtimmen Du kannſt verkangen, daß ich von Chlodwig laſſen
ſoll, aber Du kannſt mich nicht zwingen, einem ungeliebten
Manne anzugehören!“

Verwundert blickte Frau Klinger auf ihre Tochter; ſie ſchien

um Jahre gereift zu ſein.
Die Rede floß ihr von den Lippen, wie einempProfeſſor.
Das kam wohl von der Bühnentätigkeit; aber ihre Ge

ſtalt ſchien gewachſen und ſie war in dieſem Augenblicke des
ſeeliſchen Schmerzes von ergreifender Schönheit, ſo daß die
Mutter ſich ihrem Kinde gegenüber faſt befangen fühlte. Da
her ſagte ſie, milder als zuvor, zu ihr:

„Geh' zur Ruhe, Hermine. Wenn man ſich feſt vornimmt,
ſich ins Unabänderliche zu fügen, geling es auch. Gewohn
heit und Zeit ändern viel an den Menſchen, und Du wirſt
auch lernen, daß es viele Jrrwege im Leben giebt, auf denen
man zur rechten Zeit umkehren muß. Eine Deſpotin will

ich nicht ſein, aber eine Mutter, die, wenn es ſein muß, ihren
Willen durchſetzt. Gute Nacht!“

Sie drückte ihrer Tochter den Leuchter in die Hand, da
mit ſie ihr Schlafkämmerchen aufſuche.

Von Rührſcenen war ſie keine Freundin durch die Sorge
ums Geſchäft war ſie aller Sentimentalität abhold geworden
und hatte für das weiche Gemüt ihres Kindes kein Verſtändnis.

Hermine ging mit geſenktem Haupte in ihre Kammer
Es kam kein Schlaf in ihre Augen. Mit zähem Eigenſinne
dachte ſie darüber nach, wie ſie es anzufangen habe, daß ſie
am nächſten Abend, vorder Teateraufführung, mit Herrn von
Gattersheim zuſammentreffe, um ihn von Poppels Abholen
zu benachrichtigen und dieſem geſchickt zu entſchlüpfen.

Und das Glück, oder beſſer geſagt, das Unglück war ihr
will ich Djch mit

Chriſtian Göpelmann verloben.“
am nächſten Tage hold.



Sie die Wohltaten den Handwerkern nicht zu teil
werden laſſen, oder Sie glausten nicht an die Wohl

taten und meinten, als Virſuchskaninchen ſeien die
Arbeiter gerade gut genug. z

Wir bohykottieten auch nicht, das tun die National
liberalen. Das machen Sie (zu den Nationallibe
ralen) dem Staate nach. So ſchlecht wie der Staat
ſind wir Sozialdemokraten aber doch nicht. (Beifall.)

Abg. Trimborn (Ctr.) Die Sozialdemokraten
machen uns den Vorwurf, wir hätten bei der Jn
validenverſicherung gegen ihre damaligen Anträge auf
die Zulaſſung ſämtlicher ſelbſtändiger Handwerker mit
einem Einkommen von unter 2000 Mark geſtimmt.
Sie (zu den Soztaldemn okraten) haben ja gegen das
ganze Geſetz geſtimmt. Jhnen fehlt alſo die Aktiv
legitimation zu jedem Angr ff. (Heiterkeit.) Und Sie
wiſſen ja ſo gut wie ich Wenn man vhne Aktiv
legitimation in einem Prozeß vorgeht, wird man
abgewieſen und muß noch obendrein die Koſten
tragen. Jch hoffe, daß dieſe Beratungen uns viel
Zeit beim Etat des Reichsamts des Jnneren ſparen.
(Heiterkeit und Beifall.)

Abg. Frölich (Wirtſch. Vg.) Jch acceptiere von
garzem Herzer, daß die Handwerker von allen
Rednern des Hauſes als treue Männer bezeichnet
worden ſind. Bisher hat man den Handwerkern
nichts geboten. Steine ſtatt Brot hat man ihnen
gegeben. Nicht umſonſt haben mindeſtens 33 Prozent
Handwerker ſozialiſtiſch gewählt, keineswegs eus
Ueberzeugung, ſondern nur um der Regierung zu
zeigen, daß endlich etwas geſchehen muß. Wir
können dem Handwerk nur helfen durch Zwangk
verſicherung.

Staatsſekretär Graf von Poſadowsky: Jn die
Geſetzgebung greifen ſchon immer mehr private
Vereinigungen ein. Jch halte das für den Parla
mentarismus für ſehr gefährlich. Die Zwangsver
ſicherung für ſelbſtändige Perſonen würde zu einer
Umwälzung unſeres Verſicherungsweſens, ja unſeres
Staates ſühren. Wie recht ich hatte, als ich ſagte,
wir würden zu neuſeeländiſchen Zuſtänden kommen,
das hat der Herr Abg. Molkenbuhr gezeigt, in dem
ex erklärte, es müſſe für alle die Staatsverſicherung
durchgeführt werden. Wenn einer der Vorredner
erklärk hat, es gäbe Handwerker, die 1000 Mark
Steuern bezahlen, dann ſage ich, das iſt kein kleiner
Handwerker, ſondern ein großer Unternehmer Und
wenn geſagt iſt, 33 Prozent der Handwerker hälten
ſozialdemokratiſch gewählt, nur um der Regierung
einmal zu zeigen, „was eine Harke iſt,“ ſo bedauere
ich die politiſche Einſicht dieſer Leute, denn im Zu
kunftsſtaat wird es keine Zwangsinnungen und auch
keine ſozialpolitiſche Geſetzgebung geben. (Große
Heiterkeit.) Noch eine Bemerkung Jch habe mit
innigſter Freude gehört, daß Herr Molkenbühr feier
lich vor dem Lande erklärt hat, die Sozialdemokraten
boykottierten niemand wegen ſeiner politiſchen Ge
ſinnung. Jch freue mich über dieſe Erklärung, denn
wenn das richtig iſt, unterſcheiden ſie ſich von ihren
Kollegen in Frankreich vorteilhaft, denn die haben
Herrn Millerand aus der Partei hinausgeworfen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. von
Chlapowskt (Pole), Dr. Patzig (Elſ.), Bebel (ſoz.)
und Dr. Bachem (Z.) ſchließt die Beſprechung der
Interpellation und darauf vertagt ſich das Haus

Koloniales.
Die Verlängerung der Uſambarabahn bis

Mombo und die ſteigende Entwickelung der
WDandſchaft Uſambara haben ein Organ be

dingt, das ſich eingehend mit den Intereſſen
Uſambaras beſchäftigt. Dieſem Zweck ſoll
eine Zeitung dienen, die aus den alten An
zeigen für Tanga hervorgegangen, als „Uſam
baraPoſt“ jeden Sonnabend in Tanga er
ſcheint. Die erſte Nummer iſt bereits am
7. November in ihrer neuen Form heraus
gegeben. Die Zeitung iſt amtliches Organ
für Bekanntmachungen der Bezirksämter
Tanga, Pangani, Wilhelmstal und des
kaiſerlichen Bezirksgerichtes Tanga.

Verſtärkte Bewachung der Nordgrenze
Deutſch Oſtafrikas Die Militärſtation
Moſcht hat den Auftrag erhalten, zur Ver
hinderung der Räubereien der Maſſai vor
uübergehend einen kleinen Poſten an der Nord
grenze nordweſtlich vom Kilimandſcharo zu

errichten. Ebenſo iſt die Militärſtation
Muanza verſtärkt worden, um den Gold
ſuchern in Jkoma ausreichenden Schutz zu
gewähren. Die verſtärkte Grenzbewachung
wird auch der Unterdrückung des Viehſchmug
gels dienen.

Gerichtehale.
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des

Bankiers Hermann WulfDortmund, welcher vom
Schwurgericht am 14. Oktober v. J. wegen Mein
eides und Vergehens gegen den Paragraphen 313
des Handelsgeſetzbuches (Strafbeſtimmungen wegen
wiſſentlich falſcher Angaben von Mitgliedern des
Vorſtandes oder Aufſichtsrates einer Geſellſchaft) zu
zweieinhalb Jahren Zuchthaus, 3000 Mark Geld
ſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden war.

Krimmitſchau. Das Schöffengericht in Krim
mitſchau verurtetlte den Vorſitzenden der Krimmit
ſchauer Filiale des Deutſchen Textilarbeiterverbandes,
Max Heinrich Schiller, der angeklagt war, in zwei
öffentlichen Berſammlungen den Stadtrat und die
Polizeiorgane von Krimmitſchau beleidigt zu haben,
zu zehn Tagen Gefängnis.

Heuthen (Oberſchleſien.) Die Strafkammer
verurteilte den Gefängnisinſpektor Oberleutnant
Viktor v. Puttkammer wegen Betruges an den Be
fangenaufſehern und Lieferanten des Beuthener Ge
ſängniſſes zu neun Monaten Gefängnis

Fie Lehre von der Abſtammung
des Menſchen vom Affen wird, nachdem
bereits Männer wie Virchow, du BoisRey
mond u. a. ihr ſehr zweifelhaft gegenüber
geſtanden haben, von den Naturforſchern
immer mehr aufgegeben. Viele Funde, die
in der letzten Zeit gemacht ſind, beweiſen,
daß die Menſchheit ſich nichs lediglich von
einer nied rigſten Stufe ab entwickelt hat,
ſondern daß ſie in uralter Zeit ſchon auf
hoher Kulturſtufe geſtanden, und vielmehr
ſpäter entartet iſt. So hat man vor kurzem
in Auſtralten ſehr bemerkenswerte Höhlen
funde gemacht, die auf eine frühere, weit
höhere Kulterſtufe der Eingebornen als die
gegenwärtige ſchließen laſſen. Jn Höhlen,
die auch den Eingebornen noch ganz unbe
kannt waren, entdeckte ein europäiſcher Be
amter 41 vorzüglich polierte Streitärte und
zahlreiche aus Stein gefertigte Werkzeuge,
Meſſer und Speerſpitzen. Jn einer anderen
Höhle fand er drei Skelette, deren
Knochenbau weſentlich von dem der
jetzigen Auſtralier ſich unterſcheidet;
die Wände waren zum Teil mit kunſtvollen

Alles dies zeigt, daßZeichnungen bedeckt
die jetzigen, bekanntlich ſehr niedrig ſtehenden
negerartigen Ureinwohner höherſtehende
Vorfahren hatten, daß ſte alſo entartet ſind.
Ebenſo wichtig iſt eine andere Entdeckung,
die Prof. Klaatſch in Heidelberg gemacht
hat. Erx hat nämlich eine große Anzahl
bearbeiteter Feuerſteinſtücke in unberührten
Tertiärſchichten (bisher für vormenſchlich
gehaltene Erdſchicht) gefunden. Man kann
daraus ſchließen, daß es doch ſchon in der
Tertiärzeit Menſchen gegeben hat. Das alles
ſtimmt nicht mit der ſog. Deſecendenzthevrie
per Entwickelungslehre, wonach ſich die
Menſchen erſt ſpäter aus den Affen ent
wickelt haben ſollen. ganz abgeſehen
davon, daß ein ſolcher Entwickelung prozeß
auch jetzt nirgends beobachtet werden kann,
wie es doch der Fall ſein müßte. Die
Wiſſenſchaft kommt der Wahrheit immer
näher, die ſich ſchließlich mit der bibliſchen
und religiöſen Wahrheit dicke.

Aus aller Welt.
Zu Trier wurden jüngſt ein Regier

ungsbotenmeiſter und ein Markenhändler
unter dem Verdacht verhaftet, große Mengen
Dienſtmarken von der Regierung entwendet
und in den Handel gebracht zu haben. Es
ſtnd auch Kölner Perſonen in die Sache ver
wickelt, und bis nach Berlin ſollen geſtohlene
Dienſtmarken aus dem Rheinlande verkauft
worden ſein.

Nachts verſuchten eirka 30 Mann
ruſſiſche Auswanderer zwiſchen Bajohren und
Thalen die grüne Grenze zu paſſteren. Der
Führer hatte in der Dunkelheit den Weg
verfehlt und ſtieß daher mit den Auswan
derern unvermutet auf einen Grenzpoſten,
der ſofort auf den Haufen mehrere Schüſſe
abgab, wobei ein Auswanderer ſofort getötet
und zwei ſchwer verwundet wurden. Außer
dem waren einem anderen vier Geſchoſſe
durch die Kleider gegangen, ohne ihn weiter
zu verletzen. Sämtliche Auswanderer wurden
darauf feſtgenommen und nach dem ruſſi
ſchen Polizeiamte zu Krottingen gebracht.
Nachdem ſie dort eine größere Summe Geldes
bezahlt hatten, wurden die Leute nach 24
ſtündiger Haft wieder entlaſſen und ſind
dann in der nächſten Nacht glücklich über
die Grenze nach Bafohren gekommen. Der
Erſchoſſene, ein jüdiſcher Mann, iſt 25 Jahre
alt und hinterläßt eine Frau mit fünf
kleinen Kindern.

Ein Soldat namens Marius Chretien,
Burſche eines Offizers Trouille in Toulon,
war von dieſem Kommando abgelöſt worden,
weil er die Gemahlin des Offiziers beläſtigt
hatte. Er benutzte die Abweſenheit des
Offiziers von der Wohnung, um dorthin
zurückzukehren, ſchlug die 22jährige Frau
nach langem Kampfe nieder und ſtürzte ſte
aus dem Fenſter. Die Frau iſt tot. Nach
der Tat durchwühlte Chretien die Schränke
und verſuchte mit den geſtohlenen Wert
ſachen zu entfliehen. Der Mörder wurde
aber verhaftet.

Die Kouduktenre eines in Szrzygy
eingetroffenen Perſonenzuges wurden ver
haftet, weil ſie ein allein reiſendes Mädchen
vergewaltigt und zum Kupeefenſter hinausge
worfen hatten, wo es tot auf den Schienen
liegen blieb. Ein Reiſender hatte den Vor
gang beobachtet und zur Anzeige gebracht.

Aus Pirna erfährt man von einer auf
ſehenerregenden Ehebruchsaffäre, an der
mehrere Offiziere ſtark beteiligt ſind. Die

u iſt Gattin eines Oberleutnants undrau tW er eines angeſehenendlrztes. Der Gatte hat

die Störer ſeiner häuslichen Ehre vor die
Piſtole gefordert. Es haben bereits mehrere
Duelle im Graupaer Forſt ſtattgefunden, bei
denen die Geforderten, junge Leutnants, ver
wundet wurden. Weitere Zweikämpfe ſollen
noch bevorſtehen. Der ganze Vorgang wird
in militäriſchen Kreiſen außerordentlich ſchwer
empfunden, zumal da er ſich an dem Orte
abſpielt, der das Vorbild für den Schauplatz
von Beyerleins „Jena oder Sedan“ ge
liefert hat.

Vermiſchtes.
Im Oklahoma- Hotel iſt, wie ſcherz

haft berichtet wird, folgende Hausordnung
im Fremdenzimmer vorgeſchrieben Gent
lemen, welche mit ihren Stiefeln zu Bette

Hätte er eine Ahnung davon gehabt, mit welch' glühender

ehen, bezahlen einen Extrazuſchlag. DreiSi an der Tür bedeuten, daß ein
Mord im Hauſe geſchehen iſt, und daß Sie
aufſtehen müſſen. Das Abſchießen einer
Piſtole iſt kein genügendes Alarmzeichen.
Es iſt verboten, die Tapeten abzureißen,
und damit die Pfeife anzuzünden. Die
Ratten werden Sie nicht freſſen, wenn ſie
Jhnen auch einmal übers Geſichts laufen
Jm Falle es durch die Decke zu ſtark hin
einregnen ſollte, finden Sie unter Jhrem
Bett einen Regenſchirm.

Eine Schifferkinderſchule iſt bei
Berlin auf Betreiben der „Vereinigung zur
kirchlichen Fürſorge für die Fluß und Ka
nalſchiffer“ eingerichtet worden. Die Lehr
kräfte und die Koſten gibt die Stadt Char
lottenburg her. Jetzt beſuchen 130 Schiffer
kinder die Schule.

Die Pariſer Akademie der Wiſſen
ſchaften erkannte Prof. HilbertGöttingen den
PonceletPreis für hervorragende Arbeiten
auf dem Gebiet der Geomeirie zu.

Wegen der Katzenmuſtk, die Berner
Studenten ſ. Zt. dem Prof. Vettee brachten,
wird jetzt vor dem Berner Amtsgericht unter
großem Aufgebot von Zeugen verhandelt.
Das Sonderbare dabei iſt, daß ſämtliche 22
Angeklagte der Polizei angehören an deren
Spitze der ſtädtiſche Polizeidirektor und der
Polizeihauptmann Kläger ſind 4 Ziviliſten,
aber von den Veranſtaltern der Katzenmuſtk,
den Studenten, findet ſich auch nicht ein ein
ziger, der darob zur Rechenſchaft gezogen
wird. Das iſt eine nahezu komiſche Lage,
die noch zur Lächerlichkeit ſich geſtalten kann,
wenn unter den Zeugen ſich doch etwa
Muſenſöhne befinden ſollten, die für ihre
Mitwirkung an der Katzemuſitk noch mit dem
üblichen Zeugengeld bedacht werden müſſen.

Zu Wien ſtarb die letzte Enkelin des
Tiroler Nationalhelden Andreas Hofer, die
jüngſte Tochter von Hofers Sohn Franz, Frl.
Adele v. Hofer, 62 Jahre alt. Sie war völlig
mittellos, ſo daß nicht einmal Geld für die
Beerdigung vorhanden war.

Für Gelst un Gewüt
Boshaſt. Herr: „Was Fräulein Leichthin für

reizende Füße hat Haben Sie ſchon jemals etwas
Kleineres geſehen Dame „O ja, ihre Stiefel

Mit der duftigen Roſe im Haur.
it der duftigen Roſe im Haar
Biſt Du zuerſt mir begegnet,
Und Dein Anblick hat wunderba

Dunkle Locken hatten Dir kühn
Das roſige Antlitz umflogen

Wie ums lachende Eiland ziehn
Wildaufrauſchende Wogen.

Doch wie ein Stern hoch über der Flut
Leuchtet in goldenem Schimmer,
Strahlt nun von Deinem Haupte die Glut
Mir der Roſe für immer.
Wird mein inn'res Aug' Dich noch ſehen
Spät im Wandel der Sahre,
Wirſt Du blühend ſtets vor mir ſtehen
Mit der Roſe im Haare
Und ſo oft ſich mit lichtem Glanz
Mir Dein Gemüt wird enthüllen,
Wird mit roſigem Duft ſich ganz
Meine Seele erfüllen.

G. Scherer.
Ein glücklicher Gatte. „Jn der zwanzigfährigen

Ehe mit meiner Frau habe ich nur einen Kummer

„Wähle, welches Du willſt aber es muß mit einem Kuſſe
bezahlt werden.“

gekannt.“ „Und der war „Daß ich ſie gehet
ratet habe

D

Mir die Seele geſegnet e

Goldener Boden.

10 Roman von M. Friedrichſte in.

In einer Straßenpaſſage, unweit des Teaters, traf ſie
mit dem Geliebten zuſammen.

„Chlodwig,“ flüſterte ſie ihm haſtig zu, „ich gehe heute zum
letzten Male her und darf nicht mehr mitſpielen. Unſer Lauf
burſche holt mich ab! Jchmuß Dich zum Abſchiede noch
einmal ſprechen Aber wo?“

„Avſchied nehmen fragte er verwundert. „So plötzlich?“
„Ja, ich darf nicht mehr abends ausgehen, weil die Mutter

uns getroffen hat!“
„Jch dachte es mir gleich, daß nun ein Mehltau auf unſere

Liebe fallen würde. Womit ſoll ich Dich tröſten, Kleine
Willſt Du mein Bild

Er drehte ſtutzerhaft ſein Bärtchen und ſah nicht halb ſo
traurig aus, wie ſeine Geliebte, als er jedoch in ihr betrübtes
Antlitz ſchaute, tat ſie ihm leid und er ſagte dann beruhigend:

„Suche etwas früher aus Deinem Muſentempel herauszu
kommen, Herz, und dann führe ich Dich in meine Wohnung.
Dort ſuchſt Du Dir aus meinen Photographien aus, welche
Dir am beſten gefällt. Willſt Du?“

„Ach ja!“
Hermine nickte lächelnd und eilte ins Teater, und Gatters

heim ſpazierte in den kahl gewordenen Alleen auf und nieder.
Jm Grunde genommen, wahr ihm die Dazwiſchenkunft

von Frau Klinger nicht unangenehm geweſen, denn ernſt ge
meinte Liebe, wie Hermine ſie für ihn ſühlte, war ihm bisher
fremd geblieben, und die Anghänglichkeit der Kleinen begann
ihm bereits läſt ig zu werden, beſonders da eine reizende Hand
ſchuhmacherin ihn plötzlich zu intereſſieren begann. Nun noch
ſein Bildnis, ein Bouket, Süßigkeiten und zärtlicher Abſchied;
dann war er damit einverſtanden, daß die energiſche Witwe
hre hübſche Tochter wie ein Cerberus hüte.

Leidenſchaft Hermine ihm zugetan war, ſo hätte das vielleicht
ſeiner Eitelkeit geſchmeichelt, nachzufühlen hätte er ſie jedoch
nicht vermocht.

Die Vorſtellung war früher zu Ende, als vorausgeſetzt
war, und dieſe Gunſt des Zufalles kam nicht allein der jungen
Statiſtin, ſondern auch dem im beginnenden Schneegeſtöber
ſpazierenden Leutnant zu gute

Schon lange bevor Poppel mit ſeinem treuen Mohr
am Teater erſchien, war das Pärchen der Wohnung des
Freiherrn zugeeilt.

Im Salon des leichtlebigen und reichen Offiziers war der
denkbarſte Luxus von Nippſachen, orientaliſchen Shawls und
Teppichen ausgebreitet, ſo daß man glauben konnte, in dem
Boudoir einer Dame zu ſein.

Hermine ſtand befangen auf der Schwelle und wagte
kaum ein zutreten. Nicht allein, daß der ungewohnte Komfort
ſie blendete, ſondern auch die Mahnung des Gewiſſens, ob
es recht ſei, dieſe Wohnung zu betreten, hinderte ſie, weiter
vorzudringen.

Der Wunſch, das Bild des Geliebten zu beſitzen und die
Trennung von ihm noch ein wenig hinauszuſchieben, hatte ſie
hierhergelockt; nun zögerte ihr Fuß.

„Komm' näher, Herz ſagte Gattersheim. „Wir wollen
gleich einmal ſämmtliche Photographien herbei holen und vor
allen Dingendieſen Schleier von Deinem geliebten Antlitz nehmen.“

Er lockerte mit eigenen Händen den dichten blauen Schleier
und warf ihn auf ſeinen zierlichen Schreibtiſch. Dann ſchraubte
er die Lampe, welche ſtets brennend auf dem Tiſche ſtehen mußte,

höher und ermunterkte:
„Nun ſetze Dich hier aufs Sopha, ich ziehe Dir das Tiſch

chen heran und breite die Bilder, welche ich noch von mir beſitze,
darauf aus.“

Er ließ ſeinen Worten die Tat ſolgen und legte ihr das
Abbild ſeiner hübſchen Erſcheinung in allen möglichen Stell

ungen vor. e

In lieblicher Verwirrung neigte ſie den zierlichen Kopf über
die vor ihr liegenden Bilder und ſagte:

„Aber lange darf es nicht dauern, ſonſt kommt unſer Haus
burſche zu Hauſe ohne mich.“

„Nein, nein!“
Der Schein der Lampe umſchmeichelte Herminens Züge und

Gattersheim berauſchte ſich noch einmal an dem Anblicke ihres
kindlichen Ausdruckes und dem Leuchten ihrer ſchönen Augen.

Endlich hob ſie ein beſonders gut geratenes Profilbild
heraus und ſagte

„Dieſes Bild möchte ich haben; es gefällt mir am beſten
von allen.“
„Ja, daher koſtet es auch nicht nur einen Kuß, ſondern
drei,“ erwiderte er neckend, und war eben im Begriffe, ſeine
Zahlung einzuheimſen, als plötzlich Schritte hörbar wurden.

„Verdammt! Das iſt Poſewald! Ich kenne ihn am Tritt!

Was tun„Um Gotteswillen,“ flüſterte Hermine, ganz bleich geworden

„Er darf mich hier nicht finden.“
„Raſch hier hinein! Es hilft kein Zögern!“ ſagte Gatters

heim leiſe und ſchob die Zitternde haſtig in die Tür ſeines
Schlaſzimmers.

Kaum war ſie geborgen, als energiſch an die Tür ge
klopft wurde.

„Herein!“ rief der Freiherr und vermochte kaum ſeinen
Unmut über die Störung zu verbergen.

Es war in der Tat Leutnant von Poſewald, er kam
näher, und als er auf den Tiſch blickte, mußte er hell auflachen.

„Hahaha! Gattersheim! Bewundern Sie Jhr eigenes
Konterfei

„Warum denn nicht
Doch Spaß beiſeite! Ich komme, Jhnen zu gratulleren

Kamerad! Sie haben ein wahrhaft klotziges Glück
„Wieſo? Wieſo?“

(Jortſetzung folgt.)



Kieferuſtamm- und Grubenhol,Perſteigerung.
Jn der Köngilichen Oberförſterei Annabürg ſollen

am Montag, den 25. Januar 1904 vormittags 9 Uhr
im Waldſchlößchen zu Annaburg öffentlich meiſtbietend verſteigert werden:

I. Kiefernkahlſchlag, Schutzbezirk Brucke, Jagen 33 und Kiefernkahl-
ſchlag und Totalität,
69 Stück 3. Klaſſe mit r. 80 Fm.,
8050 Stück 5.
Schläge;

Schutzbezirk Eichenhaide, Jagen 119 etwa Kiefer:
1482 Stück 4. Klaſſe mit 957 Fm.,

Klaſſe mit r. 2114 Fm. in den Klaſſenloſen der beiden
die 5. Klaſſe vollſtändig, die 4. Klaſſe in der HauptſacheGrubenhoſzqualität, bis 10 em ausgehalten.

2. Aus den Totalitätseinſchlägen
Annaburg und Eichenheide, Jagen 1, 6,
139, 144, 145, 147——153, 131 und e
Schutzbezirks Eichenheide etwa Eiche:
1 Stück 4. Klaſſe mit 0,54 Fm.,
1 Stück 2. Klaſſe mit r. 3 Fm., 9 Stück 3. Klaſſe mit r. 11 Fm.-
4. Klaſſe mit r. 5 Fm., 1 Stück 5. Klaſſe mit 0,42 Fm.;
2. Klaſſe mit r. 5 Fm.,
4. Klaſſe mit r. 364 Fm., 162 Stück 5.

der Schutzbezirke Kreuz, Brucke,
24——26, 28, 43, II, 51, 125, 127,den Kahlſchlägen 150 und 151 des

I. Stück 4. Klaſſe mit 1 Fm.; Birke:
14 Stück 5. Klaſſe mit r. 5 Fm.; Pappel:

6 StückKiefer: 2 Stück
99 Stück 3. Klaſſe mit r. 122 Fm., 487 Stück

Klaſſe mit r. 71 Fm. nach Abteilungen
in Klaſſenloſen mit Ausnahme der Pappeln, welche einzeln verkauft werden.

3. Aus den Jagen 12, 33, 152: Kiefernderbſtangen: 215 Stück
I. Klaſſe, 125 Stück 2. Klaſſe, 10 Stück 3. Klaſſe nummerweiſe.

Losregiſter gegen Schreibgebühr von 20 Pfennig vom 21. Januar ab
auf dem Bureau.
bahn Wittenberg-Falkenberg.

Holzablage, Waldbahn und Waldbahnrampe an der Staats

Eine iiſt zum 1. April zu vermieten
Hinterſtraße 71.

Ein junger Mensch von
17 Jahren ſucht Stellung, am
liebſten als

Ha usdiener.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Leinmehl
jetzt pro Ctr. Mk. 7.00 in Säcken
von 150 Pfd.

Adolf Weicholt, Prettin,
jeden Freitag Vormittag Speicher

Bahnhof Annaburg.
NB. Für Roggen zahle wieder

Mk. 10. S Sack.
e

Pa. Aſtrachaner Kaviar,
in Doſen à 1 Pfd., Pfd.,u. *5 Pfd.

ff. Oelſardinen,
Doſe von 50 Pf. bis 1,90 Mk.,
ff. geräucherten Lachs

in Scheiben, Doſe zu 70 Pf.1.00, 1.26 u. 1.80 Mk.
ff. Kronen Hummer,

Doſe 2.25, halbe Doſe 1.20 Mk.,

Aal in Gelee
2 Pfd.Doſe 1.90 Mk. 1 Pfd.

Doſe 1.00 Mk.,
Hering in Gelee,

1 Pfd. Doſe 45 Pf., 2 Pfd.Doſe
85 Pf. 4 e Doſe 1.60 Mk.
e Anchovy G G

in Gläſern zu 40 u. 50 Pfg.,
Appetit Sild

in Doſen zu 50 u. 60 Pf.,
AnchovyPaſte

Doſe 55 Pf.,
S Sardellenbutter S

in Doſen zu 70 Pf.
empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
e

Notenpapier
empfiehlt die Buchdruckerei.

n hemden
für Frauen, Männer,
Burſchen und Knaben

J. 6. Hollmig's Sohn.

Dr. Sieber“s
Eierlegepulver

für Hühner.
Ausgezeichnetes Mittel zur Beför-
derung des Eierlegens der Hühner.
Man erzielt bei Anwendung des
Pulvers mindeſtens 150 Eier von
jedem Huhn pro Jahr. Die Hühner
legen ſchwerere und wohlſchmeckende
Eier und legen auch im Winter fleißig.

Jn Packeten à 50 Pfg.
zu haben in der

Apotheke Annaburg.

enffſehtt

Se 750 P
zu haben in der

Apotheke Annaburg.Gingenan eFrüchte

als: Birnen, Aprikoſen,
Ananas, Erdbeeren, Melange

Mirabellen, Preißelbeeren,

Heidelbeeren, Nüſſe, Pfirſiche,
Dreifrucht, Stachelbeeren,

Reineclauden c.

empfiehlt SJ. 6. Hollmig's Sohn.

Schwämumne
für Steingutdreher

neu eingetroffen und empſiehlt dieſelben

in beſter Qualität billigſt die

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

ff. Aufſchnitt,
à Pfd. Mk. 1,40 u. 1,20

Rollſchinken à Pfd. Mk. 1,20
Gefüllter Schinken 1,20
Lachsſchinken 1,40
Sardellen-Leberwurſt 1,
Polniſche Mettwurſt 0,80
Brühwürſtchen à Paar 15 Pfg.

Jeden Sonnabend:
ff. Kaſſeler, à Pfd. 80 Pfg.
(bei Abnahme mehrerer Pfund iſt vor

herige Beſtellung erwünſcht)

außerdem jeden Sonnabend von
4 Uhr ab: Gekochten Schinken
à Pfd. 1,40 Mk. empfiehlt

Rich. Heinlein.

n

i „00 Mk.

ſowohl bei hohlen
Zähnen, als auch bei

rheumatiſchen
Schmerzen beſeitigt

man durch

chinesische
Pahntropfen.Zu haben à Flaſche 50 Pf. in der

Apotheke Annaburg.

Wollene Kopftücher,

ſeidene Herrenhalstücher
empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
G Lanolin Seife G

mit dem „Pfeilring“, Stck. 25 Pf.,
LanolinToilette-Cream

Schachtel 10 u. 20 Pf.,
Ia. GIycerin-Ooel,

Nähmaschinen Osel,
beſte Qualität,

Maschinen- Oel
für Fahrräder

empfiehlt die

Drogerie Annaburg
(O. Schwarze.)

60 Mk. Belohnung e
demjenigen, wer

amit die Klinke meiner LadenD tür nicht unnötig in Beweg-

ung geſetzt wird, mache ich
hiermit nochmals darauf aufmerk
ſam, daß ich jeden, der auch nur
den Verſuch macht, mich anzu
pumpen, grundſätzlich ſofort an
die Luft ſetze.

Ein erfahrener Gläubiger
(früher Mitglied des internationalen

Athl eten Klubs.

Die gegen die Arbeiterin Wit

helmine Schäfer ausgeſprochene
Beleidigung nehme ich hier-

uns einen eWilddieb ſo anzeigt, daß der e
ſelbe beſtraft werden kann.

Die Pächter der Lehiener-

Annahurger--Zwiesigkowerlagd.

Hempel-Meerane.
Lembert- Leipzig.
Eckhardt-Zwiesigkow.

mit zurück.

Frau Kirſte.
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RANKMKI J
ascehin. Bau ekrroftohin.

Die Urn. 108, 145, 148
derz Annaburger Zeitung wer-
den in ſauber gehaltenen Exeip-
laren zurückgekauft.

Die

Apotheker Dotter's
J Krampfmittel

heilt Krampf und
Steifbeinigkeit der Schweine in
wenigen Tagen Viele Dankſchrei
ben. 14jähriger Erfolg. Nur Fla-
ſchen mit dem Aufdruck Dotter
ſind ächt, alles andere wertloſe

Nachahmungen.
Flaſche 75 Pf. ächt zu haben in der

Apotheke Annaburg.

Achtung!
Kohlenanzünder

„„Ves ma w
(man braucht kein Holz, die Kohlen

brennen ohne Holz an)
zu haben bei

r

Expedition.

nd u ve/ts
mit Firma-Aufdruck,

ſowie

in allen Größen
fertigt

ſauber, ſchnell und
billig die

Buchdruckerei
vonZu Steinheiss,

Annaburg.

Zur Ausführung von

S ſchriftlichen Arbeiten
jeder Art, als: Klageanträgen, Sorf und Mietverträgen

u. ſ. w., ſowie zur Abhaltung von Auktionen
empfiehlt ſich

Annaburg. I. Grravenliorst.
Theater in Anngaburg.

Direktion: Ottomar Roßberg.
im Saale des Schwarzen Adler

Donnerstag, den 21. Jannar 1904, abends 8 Uhr:
Herlin, wie es weint und lacht.

Volksſtick mit Geſaug in 8 Akten.

e Hachmittags 4 Uhr
Volks und Kinder Vorſtellung.

z Prezioſa, oder die Zigeuner in Spanien.

Spieloper in 4 Aufzügen von A. e
Um gütigen Beſuch bittet Die Direktion

EDiümem Vosten
zleiderſtoffreſte

welche ſich zu Weihnachten angeſammelt haben,ege ganz

enorm billig.
Carl Ah Aunuhur,.

Nouosto

Damen-Jackets,
Damen-Kragen,
Damen-GOapes,
Damen- Mäntel

Maädochen-Ja, ckets,
Maädchen-Mambtoel,

d Ma, dehen- Kragen S
empfiehlt e in grosser Auswahl m zu enorm

billigen Preisen

ar Hueh, Anvaburg
cher S Nene o
Sonnabend, den 23. Januar er.

Grosser Maskenball
vom Grſang- Herrin „Liedertafel“

m jm grossartig dekorierten Saal.
Eintrittskarten à 25 Pfg. ſind zu haben bei den Herren

Barbierherrn Reich, Kaufmann Kühnaſt, Kaufmann Gaſſe ſowie in
Acker's Neue Welt.

Herrenmasken 75 Pfg. Damenmasken 50 Pfg.
liegt von Sonnabend vor

7 weiteren 0
in 6 verſchiedenen Deſſins, darunter

Ausführung empfiehlt

S zum Backen u. Sehlgeh

empfiehlt die

Visitenkarten
fertigt ſchnell und ſauber

H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

3 ganz neu. in ganz vorzüglichr v
J. G. Hollmig's Sohn.

a ten, ganz und gemahblen,

Apotheke Annaburg. S

Masken Garderobe
Es ladet freundlichſt ein

Der Vorstand,

mittag im Lokale aus.

Aug. Acker.

Danksa gung
unseren teuern Vater den

Schneidermeister Julius Bea
durch Kranzspenden und Begleitung zu seiner Ruhestätte
die letzte Ehre erwiesen, unsern tiefgefühlten Dunk.

Annaburg, den 16. Januar 1904.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.

Allen Denen, welche meinem lieben Mann und
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